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Ich starb für neun Sekunden

„Bewegt euch, bewegt euch, bewegt euch!“, rufe ich, aber noch während ich die Worte ausspreche, weiß ich, dass die Mission bereits gescheitert ist, irreparabel gescheitert, und das Einzige, was bleibt, ist die Frage, ob irgendjemand von uns lebend herauskommt, denn die Straße vor uns bricht langsam in Stücke zusammen und der Himmel über uns sieht aus, als würde er zusehen, nicht nur da hängen, sondern sich auf eine Weise bewegen, die mir selbst durch die Rüstung hindurch eine Gänsehaut beschert.

„Ich bewege mich!“, brüllt Ortiz zurück, seine Stimme scharf und panisch in meinem Ohr. Er atmet zu schnell, zu laut, als ginge ihm bereits die Luft aus, obwohl sein Anzug anzeigt, dass alles in Ordnung ist. „Dieser ganze Sektor zerfällt, Sergeant, ich kann diese Linie nicht halten, es gibt nichts mehr, woran ich mich festhalten könnte!“

„Bleib in Deckung und halte dich flach“, sage ich ihm und versuche, meine Stimme ruhig klingen zu lassen, obwohl ich dasselbe fühle wie er: dieses schleichende Gefühl, dass etwas nicht stimmt, jenseits des Kampfes, jenseits des Feindes, etwas, das hier nicht hingehört. „Benutz die zerstörten Transporter, geh nicht in Deckung, es sei denn, du hast freies Schussfeld. Wir sparen von nun an Munition.“

„Sergeant, die linke Flanke ist weg“, unterbricht Chen mit angespannter, aber beherrschter Stimme, bemüht, die Fassung zu bewahren. „Ich sehe keine Eigenbewegungen, keine Signale, nichts. Es ist, als wären wir die Letzten hier.“

„Wir sind nicht die Letzten“, sage ich schnell, obwohl ich es nicht glaube, obwohl sich das Schweigen des Kommandos langsam wie eine unerwünschte Antwort anfühlt. „Wir halten die Stellung bis zur Evakuierung, das ist der Befehl.“

„Die Zentrale antwortet nicht“, sagt Ortiz, jetzt leiser, bedrohlicher. „Sergeant, ich rufe seit zwei Minuten an, aber ich bekomme nichts als das ... diesen Druck, als ob etwas zurückdrängt.“

Ich halte einen Augenblick inne, gerade lang genug, damit sich das Wort setzt. Druck. Ich spüre ihn auch. Nicht körperlich. In meinem Kopf. Als stünde jemand direkt hinter meinen Gedanken und wartete.

„Konzentrieren Sie sich auf Ihren Bereich“, sage ich, schärfer als beabsichtigt. „Wir beschäftigen uns mit dem, was vor uns liegt, nicht mit dem, was wir nicht sehen können.“

„Ich versuche es“, sagt Ortiz, und ich höre jetzt so etwas wie Angst heraus, echte Angst, die Art von Angst, die sich schnell ausbreitet, wenn man sie lässt. „Aber es fühlt sich an, als ob sie in meinem Kopf wäre, Sergeant, als ob etwas zuhört.“

„Dann hör auf zu denken und fang an zu schießen“, schnappe ich und hebe mein Gewehr wieder hoch, um meine eigenen Gedanken wieder in Ordnung zu bringen, denn ich kann mir solches Denken im Moment nicht leisten.

Der Rauch verlagert sich und etwas bewegt sich darin. Kein Schatten. Kein Lichtspiel. Etwas Reales.

„Frontkontakt“, sage ich mit leiser, beherrschter Stimme. „Alle Einheiten schalten sich ein.“

„Was ist das?“, fragt Chen, und ich höre den Unterton in seiner Stimme, den Teil, den er zu verbergen versucht.

„Ich weiß es nicht“, sage ich. „Feuer.“

Wir eröffnen gemeinsam das Feuer, kontrollierte Salven, Kugeln, die durch den Rauch schneiden, und für einen Augenblick sehe ich es klar und wünschte, ich hätte es nicht gesehen, denn es hat nicht die richtige Form, ist nicht für diese Welt geschaffen, zu groß, zu dünn, Gelenke, die sich biegen, wo sie sich nicht biegen sollten, Haut, die sich wie Flüssigkeit über etwas verschiebt, das sich darunter ständig verändert.

„Treffer bestätigt“, sagt Ortiz. „Ich treffe den Ball, ich weiß, dass ich ihn treffe.“

„Es verlangsamt sich nicht“, sagt Chen, und nun lässt sich die Angst nicht mehr verbergen.

„Feuer weiter“, sage ich. „Hör nicht auf, bis es fällt.“

Es lässt sich nicht unterkriegen. Es zögert nicht einmal. Es bewegt sich schneller, als wären die Kugeln kein Schaden, sondern etwas, woran es sich anpasst, etwas, woraus es lernt.

„Zurückziehen!“, sage ich jetzt lauter. „Wir ziehen uns auf mein Zeichen zurück.“

„Ich kann mich nicht bewegen“, sagt Malik plötzlich, seine Stimme durchdringt alles, scharf und verzweifelt. „Mein Bein steckt fest, irgendetwas hält mich fest.“

„Raus da“, sage ich. „Wenn’s sein muss, dann mach’s kaputt, Hauptsache, du gehst weg.“

„Ich versuche es“, sagt er, und ich höre die Anstrengung, den Schmerz. „Es will sich nicht lösen.“

Das Ding erreicht ihn, bevor ich dort ankomme.

„Malik!“, ruft Ortiz, und in seiner Stimme ist nichts Taktisches mehr zu hören, nur noch pure Panik.

Ich sehe es in kurzen Augenblicken geschehen. Das Wesen öffnet sich, nicht wie ein Mund, nicht wie etwas Natürliches, sondern als ob sein Körper auseinanderbricht und etwas in ihm schnell und präzise hervorschnellt, und Malik schreit einmal laut auf, voller Leben, und dann verstummt der Schrei, als wäre er nie da gewesen.

„Malik ist am Boden zerstört“, sagt Chen, und seine Stimme klingt fern, als ob er innerlich schon zusammenbricht.

„Wir lassen ihn zurück“, sage ich, und die Worte schmecken wie Asche.

„Was?“, fährt Ortiz ihn an. „Das ist Malik, wir lassen ihn nicht im Stich.“

„Er ist fort“, sage ich und zwinge es heraus. „Wenn wir bleiben, sterben wir alle, das ist keine Frage der Wahl, das ist eine Tatsache.“

Es gibt einen Augenblick, in dem sich niemand bewegt, niemand spricht, und ich weiß, dass sie mich dafür hassen, aber sie bewegen sich trotzdem, weil sie mir mehr vertrauen als ihren eigenen Gefühlen.

„Zurück jetzt!“, sage ich, und wir rennen los.

Der Boden bebt unter meinen Stiefeln, der zerbrochene Beton verschiebt sich bei jedem Schritt, die Luft ist dick und heiß, meine Lungen brennen selbst durch den Filter, und dieser Geruch ist jetzt überall, verbranntes Metall und etwas Süßes, das nicht süß sein sollte, etwas, das mir im Hals stecken bleibt und mich zum Ersticken bringt.

„Munitionsprüfung“, sage ich und bewahre dabei eine ruhige Stimme, denn das ist mein Job, selbst wenn sonst alles zusammenbricht.

„Ich habe kaum noch Munition“, sagt Ortiz. „Nur noch ein Magazin.“

„Zwei Magazine“, sagt Chen. „Das ist alles.“

„Genauso“, sage ich. „Wir sparen, nur kurze Intervalle, keine Verschwendung.“

„Sergeant“, sagt Ortiz, jetzt leiser, als wolle er es nicht laut aussprechen, „was ist, wenn das Kommando weg ist, was ist, wenn wir bereits abgeschnitten sind?“

„Dann sind wir jetzt das Kommando“, sage ich, und ich nehme mir keine Zeit, darüber nachzudenken, was das wirklich bedeutet.

Das Summen beginnt leise und tief, wie etwas Fernes, das erwacht, und ich spüre es, bevor ich es höre, eine Vibration in meiner Brust, in meinen Knochen, als ob die Welt selbst im Begriff wäre zu zerbrechen.

„Hörst du das?“, fragt Chen.

„Ich höre es“, sage ich, und ich weiß genau, was es ist, noch bevor ich es sehe, denn ich habe dieses Geräusch schon einmal gehört, und das endet nie gut.

„Runter!“, rufe ich so laut ich kann. „Runter jetzt!“

Die Explosion trifft mich, noch bevor ich den Mund ganz verlassen habe, und ich weiß, dass ich tot bin, bevor ich auf dem Boden aufschlage.

Zuerst spüre ich keinen Schmerz, nur Wucht, pure Wucht, die auf mich einwirkt, mich zurückwirft, mein Körper für einen Moment schwerelos ist, bevor mich etwas Hartes stoppt, mein Kopf schnellt nach hinten, meine Sicht zerfällt in weißes Licht und dann in nichts mehr, und der Ton ist weg, alles, als hätte jemand das Universum ausgeschaltet.

Ich versuche zu atmen, aber nichts passiert. Ich versuche mich zu bewegen, aber nichts reagiert. Ich kenne dieses Gefühl. Ich habe es bei anderen gesehen. Ich habe es selbst miterlebt.

Das ist das Ende.

Dann gibt es kein Schlachtfeld, keinen Körper, keine Luft, nur eine riesige Dunkelheit, die sich nicht leer anfühlt, sondern erfüllt, als wäre etwas bei mir, nicht nur eine Sache, sondern vieles, das beobachtet, wartet, und ich versuche, festzuhalten, wer ich bin, aber der Gedanke entgleitet, zerbricht, kommt falsch zurück.

Wer bin ich?

Die Frage ist nicht meine und nicht nicht meine, und etwas antwortet, nicht mit Worten, sondern mit Bedeutung, Anerkennung, als würde ich zum ersten Mal gesehen und im selben Augenblick beurteilt.

Bilder treffen mich, schnell, zu schnell, um sie zu erfassen, aber ich spüre sie: Schlachten unter fremdem Himmel, Schiffe, die durch den Weltraum rasen, Welten, die brennen, und Menschen, die mittendrin sind, aber nicht wie wir, stärker, schneller, etwas Besonderes, etwas, das dafür geschaffen ist.

Waffe.

Das Wort trifft mich tief, als gehöre es mir mehr als alles andere jemals.

Nein, glaube ich, oder versuche zu glauben, aber etwas ist bereits in mir, bewegt sich durch mich hindurch, öffnet Dinge, die verschlossen waren, weckt Dinge auf, die geschlafen haben, und es fragt nicht um Erlaubnis.

Dann hört es auf.

Alles schlägt gleichzeitig zurück.

Klang. Schmerz. Luft.

Ich schnappe nach Luft, die mir bis in die Kehle brennt, huste heftig, meine Brust fühlt sich eng an, als hätte sie verlernt zu funktionieren.

„Sergeant, Sergeant, bleiben Sie bei mir“, sagt Ortiz, und seine Stimme ist ganz nah, echt. „Sie waren weg, Sie haben nicht mehr geatmet, Sie waren nichts mehr.“

Ich öffne meine Augen und die Welt ist zu klar, jedes Detail scharf, jede Bewegung langsam, als könnte ich alles auf einmal sehen.

Ich packe Ortiz und ziehe ihn ohne nachzudenken zu Boden.

Eine Sekunde später kracht etwas gegen die Wand hinter ihm, reißt sie auseinander, Trümmerteile treffen hart meine Rüstung.

Ortiz starrt mich an. „Woher wusstest du, dass das kommen würde?“

Ich antworte nicht, weil ich nicht weiß, wie ich es erklären soll. Ich habe es doch gerade getan.

„Chen ist am Boden“, sagt Ortiz schnell.

Ich drehe mich um und sehe Chen am Boden liegen, er bewegt sich nicht, und die Dinge kommen wieder näher, jetzt näher, schneller, als wüssten sie genau, wo wir sind.

„Bring ihn hoch“, sage ich.

„Er ist weg“, sagt Ortiz.

„Er ist erst weg, wenn ich es sage“, antworte ich und bewege mich, schneller als ich mich bewegen können sollte, erreiche Chen, hebe ihn hoch, sein Gewicht stimmt nicht, er ist leichter als er sein sollte, oder vielleicht bin ich jetzt stärker.

„Bewegt euch!“, sage ich, und wir rennen wieder los, die Kreaturen hinter uns, und ich kann sie jetzt spüren, nicht nur hören oder sehen, sondern ich spüre sie wie einen Druck auf meinen Geist, der uns verfolgt, uns jagt.

„Sergeant“, sagt Ortiz, „mit Ihnen stimmt etwas nicht.“

„Ich weiß“, sage ich, und das ist die einzige ehrliche Antwort, die ich habe.

Das Shuttle kommt in Sicht, beschädigt, rauchend, kaum noch zusammenzuhalten.

„Pilot“, rufe ich, „wir kommen mit hoher Geschwindigkeit, öffnen Sie die Rampe.“

Eine schwache Stimme antwortet: „Steigen Sie ein... jetzt...“

Wir bewegen uns schneller, alles ist präzise, alles ist klar, jeder Schritt ist genau da, wo er sein muss, und ich denke nicht darüber nach, woher ich das weiß, ich handle einfach.

Wir erreichen die Rampe. Ich werfe Chen hinein. Ortiz folgt. Ich drehe mich um, und die Kreaturen sind fast bei uns, zu viele, zu nah.

„Los!“, ruft Ortiz.

„Ich bin direkt hinter dir“, sage ich, greife nach einem Akku, stelle ihn ein und zünde ihn, ohne nachzudenken.

Ich springe hinein. „Mach es jetzt zu.“

Die Rampe knallt zu. Die Explosion erschüttert das Gelände. Das Shuttle wird heftig durchgeschüttelt.

„Hebt uns hoch“, sage ich.

„Ich versuche es“, sagt der Pilot mit schwacher Stimme. „Die Steuerung versagt, ich verliere die Reaktionsfähigkeit.“

„Dann erzwinge es“, sage ich. „Wir bleiben nicht hier.“

Das Shuttle hebt ab, langsam, instabil, der Boden unter uns bricht weg, die Stadt brennt unter uns.

Ortiz sieht mich an. „Du bist gestorben.“

"Ich weiß."

„Nein, du warst weg“, sagt er. „Kein Puls, kein Atem, nichts.“

„Ich weiß“, wiederhole ich, aber ich sage nicht, was ich gefühlt, was ich gesehen habe, weil ich es selbst nicht verstehe.

Das Shuttle wackelt erneut.

„Mehrere Kontakte in der Luft“, sagt der Pilot.

Ich schaue zum Himmel auf und sehe sie sich durch die Wolken bewegen, keine Schiffe, nichts Menschliches.

„Ruhig bleiben“, sage ich.

„Ich kann diesen Dingen nicht entkommen“, antwortet der Pilot.

„Dann lauf ihnen nicht davon“, sage ich, und der Gedanke stammt nicht ganz von mir, er kommt aus einer tieferen, kälteren Quelle, aus etwas, das sich anfühlt, als hätte es auf diesen Moment gewartet.

Ortiz sieht mich an. „Was bedeutet das?“

Ich antworte nicht.

Weil ich es dann höre.

In meinem Kopf. Klar. Nicht menschlich. Ausführen.
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DAS ONLINE-SYSTEM

„Meine Vitalwerte schnellen wieder in die Höhe, haltet ihn fest“, sagt jemand, und ich höre es, bevor ich die Augen öffne, das Geräusch scharf und nah, Metall unter meinem Rücken, Gurte eng um meine Brust, kalte und verbrauchte Luft, und etwas anderes in mir, das sich schnell bewegt, als würde es wieder ganz von vorn erwachen.

„Er ist bei Bewusstsein“, sagt eine andere Stimme. „Sergeant Kane, können Sie mich hören? Bewegen Sie sich nicht, Sie sind in Quarantäne.“

„Ich kann dich hören“, sage ich, aber meine Stimme klingt mir falsch, zu ruhig, zu klar, als würde ich nach dem, was gerade passiert ist, nicht das fühlen, was ich fühlen sollte.

„Gut“, sagt die erste Stimme. „Bleiben Sie ruhig liegen, Ihre Messwerte sind instabil, wir versuchen, Sie zu stabilisieren.“

„Meine Messwerte sind nicht das Problem“, sage ich und blicke zur Decke hinauf, weiße Paneele, zu helles Licht, jedes Detail gestochen scharf, als könnte ich die Kanten der Dinge zu deutlich erkennen. „Irgendetwas kartiert mich.“

Einen Moment lang herrscht Stille im Raum.

„Was hast du gesagt?“, fragt die zweite Stimme.

„Ich sagte, etwas kartiert mich“, wiederhole ich, diesmal langsamer, weil ich es spüren kann, wie ein Scan, der mich durchdringt, nicht von außen, nicht von irgendeiner Maschine im Raum, sondern aus meinem eigenen Körperinneren, Schicht für Schicht vorgehend, alles erfassend, was ich bin.

„Das ist nicht möglich“, sagt die erste Stimme. „Alle Scans sind extern, nichts läuft in Ihrem Inneren ab.“

„Du irrst dich“, sage ich, schließe für einen Moment die Augen und sehe es klarer: Linien, Muster, etwas, das sich aufbaut, etwas, das sich organisiert, wie ein System, das Stück für Stück online geht.

„Doktor, seine neuronale Aktivität ist gerade wieder sprunghaft angestiegen“, sagt jemand hinter mir. „Das ist nicht normal.“

„Nein, das ist nicht normal“, sagt der Arzt, und ich spüre jetzt die Anspannung, die echte Anspannung. „Sergeant Kane, ich brauche Ihre volle Aufmerksamkeit. Was genau erleben Sie?“

„Ich spüre etwas in mir, das vorher nicht da war“, sage ich und öffne wieder die Augen. „Es ist kein Schmerz, es ist keine Verletzung, es ist etwas anderes, etwas, das weiß, was es tut.“

„Könnte es sich um eine Infektionsform handeln?“, fragt eine andere Stimme. „Der Organismus, dem wir begegnet sind, hat ein adaptives Verhalten gezeigt; dies könnte ein Sekundärstadium sein.“

„Wenn es eine Infektion wäre, warum ist sein Zustand dann stabil?“, erwidert der Arzt. „Seine Vitalwerte verschlechtern sich nicht, sie verbessern sich.“

„Eine Besserung?“, fragt die erste Stimme. „Das ist nach einem solchen Trauma nicht möglich.“

„Es passiert“, sagt der Arzt. „Schauen Sie sich die Daten an.“

Ich brauche keine Daten. Ich spüre es. Mein Herz schlägt ruhig. Meine Atmung ist kontrolliert. Mein Körper fühlt sich stärker an, als er sein sollte.

„Das ist keine Infektion“, sage ich.

„Was ist es denn dann?“, fragt die zweite Stimme.

Ich zögere einen Moment, weil ich es nicht laut aussprechen will, denn es auszusprechen macht es real.

„Es ist ein System“, sage ich.

Wieder Stille.

„Das ergibt überhaupt keinen Sinn“, sagt der Arzt. „Es gibt kein bekanntes System, das sich ohne externe Hardware auf biologischer Ebene integrieren kann.“

„Diese hier schon“, antworte ich.

„Sergeant, Sie stehen unter extremem Stress“, sagt der Arzt. „Sie waren klinisch tot, Ihr Gehirn könnte falsche Wahrnehmungen erzeugen.“

„Ich weiß, wie sich Lüge anfühlt“, sage ich. „Das hier ist nicht falsch.“

„Dann beschreiben Sie es“, sagt der Arzt.

„Es erfasst mich“, sage ich noch einmal, langsamer, präziser. „Jeden Teil von mir, meinen Körper, meinen Geist, meine Reaktionen – es liest alles, als würde es ein Modell erstellen.“

„Zu welchem Zweck?“, fragt die zweite Stimme.

Ich antworte nicht sofort.

Weil ich die Antwort bereits kenne.

„Auf Befehl“, sage ich schließlich.

„Befehl über was?“, fragt die erste Stimme.

Ich sehe sie an, die Menschen im Raum, die Angst, die sie zu verbergen versuchen, und ich spüre, wie sich etwas in mir verändert, als würde es sie auch beobachten.

„Ich glaube nicht mehr, dass es nur mir so geht“, sage ich.

„Doktor, wir brauchen eine Eindämmungsmaßnahme“, sagt jemand. „Wenn das keine Infektion ist, dann ist es etwas Schlimmeres.“

„Sein Zustand ist stabil“, sagt der Arzt. „Wir verschärfen die Situation nicht ohne Grund.“

„Er sagte nur, dass etwas in ihm sei“, antwortet die Stimme. „Das ist der Grund.“

„Ich bin noch da“, sage ich jetzt lauter. „Was auch immer das ist, es hat mich nicht befallen.“

„Bist du dir da sicher?“, fragt die zweite Stimme.

Ich antworte nicht.

Weil ich mir nicht sicher bin.

„Führen Sie noch einmal eine vollständige Untersuchung durch“, sagt der Arzt. „Tiefengehirn, Zellen, alles.“

Maschinen summen um mich herum. Ich spüre die Vibrationen durch den Tisch, durch meinen Rücken, durch meine Knochen, und gleichzeitig spüre ich noch etwas anderes, etwas Schnelleres, etwas in mir, das seinen eigenen Scan durchführt, schneller als alles, was sie haben.

„Sie sind zu langsam“, sage ich.

„Was meinen Sie?“, fragt der Arzt.

„Eure Maschinen“, antworte ich. „Sie sind zu langsam, sie können nicht erkennen, was passiert.“

„Und das kannst du auch“, sagt die zweite Stimme.

„Ja“, sage ich.

„Dann erzählen Sie es uns“, sagt der Arzt. „Was ist los?“

Ich zögere erneut, nicht weil ich es nicht weiß, sondern weil ich nicht weiß, wie ich es ihnen so erklären soll, dass es für sie Sinn ergibt.

„Es organisiert“, sage ich schließlich. „Es baut Schichten, Systeme, Verbindungen auf, als würde es mich in etwas anderes verwandeln.“

„Etwas anderes wie was?“, fragt die erste Stimme.

Ich betrachte meine Hände, wie sie sich bewegen, ruhig, kontrolliert, stärker, als sie sein sollten, und ich erinnere mich an das Schlachtfeld, die Geschwindigkeit, die Klarheit, die Art und Weise, wie ich Dinge wusste, bevor sie geschahen.

„Wie eine Waffe“, sage ich.

Der Raum verstummt erneut, diesmal jedoch noch bedrückender.

„Das deckt sich mit den von uns erhobenen Daten“, sagt die zweite Stimme langsam. „Die Kreaturen zeigten ein adaptives Kampfverhalten, sie reagierten in Echtzeit auf Bedrohungen, fast so, als würden sie gesteuert.“

„Von was wird es gesteuert?“, fragt der Arzt.

„Mit so etwas in der Art“, antwortet die Stimme.

„Das ist reine Spekulation“, sagt der Arzt.

„Es ist eine Möglichkeit“, beharrt die Stimme.

„Genug“, sagt der Arzt. „Wir ziehen keine voreiligen Schlüsse.“

„Du weißt doch schon, dass ich Recht habe“, sagt die Stimme.
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